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33er „3ebnjungfrauen»Speicber" in ©olbbach
mit feinem reidjen Detcr ragt in unfere 3ett bes
SBobrtungmangels toie ein Saagegeidjen fjtrtein.
2Bie tonnte es tommen, baß man oor 200 Sauren
ein einfaches Speidjerlein, einen ausgefprochenen
3medbau, fo gefdjmad» unb finnooll tiinftlerifch aus»
stattete unb beute — in ben Stäbten insbefonbere —
fin'bet man nidjt einmal bas ©etb, um austömm»
Iid)c SBotmungsgelegenheit 3U fdjaffen. Da muß
etmös nicbt rid)tig fein mit unferem oielgerübmten
Sulturfortfdjritt. ©in Droft anberfeits unb eine
geroiffe ©arantie für eine beffere 3utunft liegt in
ber Datfache, baß es Seute gibt, bie fid) bie ©rhaï»
tung alter fdjöner 3üge im ©efidjte unferer öeimat
gur Sergensfadje machen. 33en 23urgborfer &eimat=
fdjüßlern unb nicht jutent bem ©efißer bcê ©peicbetlcin?,
Sanbioirt Safob fftein|arb, fei für biefe Dat gébanft.

9ie ©uano^blagermtgen auf ben

(£bincf)ûsmfeltt
an ber peruaitifchen Äüfte

oon ^Bergingenieur £. fRofentßat (23afel).

Stodj gur rechten 3eit babe ich fie photographier!,
als ich im Sabre 1868 auf meinen mehrjährigen
Streifgügen burdj bie Sänber Sübam-eritas auch
biefe oben Sfelfeninfeln betrat, Seuteroäre tein23ilb mehr ba»

oon 3U befdfaffen, benn fcbonroenige Sahre banadj roar bie leßte
Schaufel polt bes eblen Stoffes roeggetraßt unb bamit eine ber
roidjtigften ©iunabmequellen bes peruanifdjen Staates oerfiegt.

©uano — bas 2Bort ftammt aus bem Snbiauifdjen —
ift ein 3erfebungsprobutt aus ben ©.rtrementen ber Seeoögel,
ruobei tropifche Sonnenglut unb ©egenlofigteit (SBiiftentlima)
in erfter Sinie mitroirten muffen. 23is gu 30 föteter Soße
ragen bie roohlgefdjidjteten 23änte empor, bie oon roeitem ge=

feljen, regelmäßigen Sanbfteinablagerungen gleichen. Sommt
man aber in bie Stäbe, fo belehrt einem ber fdjarfe, amk
moniatalifche Staub, ber oon ben ©eroinnungsftellcn aus»
geht, halb eines befferen. Die Arbeiter — meift ©hinefen —
tragen effiggeträntte Dächer oor bem SRunb, ba fie es fonft
nicht aushatten tonnten, ben gangen Dag in biefer be^enben
Sltmofphäre gu oerbringen.

fiuanobank auf den Cbindiasfnseln (Peru), 25 in mädttia.

Aufnahme des»Speiebers (bemalte Seitentassade), dureb Sdniler des teebnikums
Buradorf.

Natürlich gehörten Sahrljunberttaufenbe bagu, bis bie
©uanobänte ihre jeßige fDtädjtigteit erreichten. 3hr 2Bert
für bie Sanbroirtfchaft grünbet fich auf ihren tReidjitum an
Stidftoff, ba bie Seeoögel bauptfachliih auf gifchnabrung
angetoiefen roaren. Die roidjtigften Seftanbteie finb: i)arn=
faurcs Slmmoniat, oralfaures 2Immoniat, phosphorfaures
2Immoniat, phosphorfaurer 5talf unb organifche Sftaterie.

Die erftaunlidjen ©rfolge, roeldje im SIcEerbau mit oiefem
tounberlichen Düngmateriatergieltrourben, fteigerten bie Stach»

frage gu einer gerabegu ffürmifdjen. 3ur3eit, als ich bort mar,
betrug bie 2Iusfuhr 522,000 Donnen pro 3abr. Daher auch bie
halb baruf folgenbe gänglidje©rfdjiöpfung ber Sager. Da bem
peruanifchen jReidj auch oon bem mächtigeren Stachbar ©bile
nodj bie Salpeterbiftritte feines füblichen Deiles — Squique,
Daroagaca ufro. — weggenommen mürben, fo oerarmte es fogu»
fagen unb hat ungemein an feinem frühern 2tnfeben oertoren.

Schon 1802 brachte 2IIeranber oon
Sumbotbt, ber bie ©bindjasinfetn be»

fucfjte, ©uanoproben nach ©uropa, aber
erft oon 1840 ab begann bie eigentliche
©eroinuung unb ©erfdjiffung biefes mich»

tigen ©robutts. Uebrigens mar es auch
meit früher fchon beîamtf, roie ©arcitafo
be la ©ega in feinen „Comentarios
reales" berichtet, bemgufolge fchort bie

Sntatonige Seeorbnungen gum Sdjuße
ber ©öget erließen. So g. 23. burfte bei
Dobesftrafe niemanb bie Snfetn roährenb
ber 23rütegeit betreten.

Seute ift tabula rasa mit bem ©uano
gemacht. 2Iber bie ©ögel haben ihre
ftillgefdjäftige Dätigteit besroegen nicht
eingeteilt. llnermüblid) feßen fie fie
fort. 2Bie befdjneit erfdjeinen jeßt bem

Schiffer bie oben fÇelsgaden oon ben
©rtrementen ber geflügelten 23eroobrter
unb biefe felDft, bie ja meift ein toeißes
f^ebertleib tragen. 9tähert man fid)
bem ©etlipp unb feuert einen Schuß
unter fie ab, fo erhebt fidj eine förmliche
©Solle oon ihnen, bie fidj aber feljr balb
mieber niebertäßt, um ihre Siefta ool»
lenbs gu ©nbe gu bringen.
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Der „Zehnjungfrauen-Speicher" in Goldbach
mit seinem reichen Dekor ragt in unsere Zeit des
Wohnungmangels wie ein Fragezeichen hinein.
Wie konnte es kommen, daß man vor 200 Jahren
ein einfaches Speicherlein, einen ausgesprochenen
Zweckbau, so geschmack- und sinnvoll künstlerisch aus-
stattete und heute — in den Städten insbesondere —
findet man nicht einmal das Geld, um auskömm-
liche Wohnungsgelegenheit zu schaffen. Da muß
etwas nicht richtig sein Mit unserem vielgerühmten
Kulturfortschritt. Ein Trost anderseits und eine
gewisse Garantie für eine bessere Zukunft liegt in
der Tatsache, daß es Leute gibt, die sich die Erhak-
tung alter schöner Züge im Gesichte unserer Heimat
zur Herzenssache machen. Den Burgdorfer Heimat-
schützlern und nicht zuletzt dem Besitzer des Speicherlcins,
Landwirt Jakob Reinhard, sei für diese Tat gedankt.

Die Guano-Ablagerungen auf den

Chinchasinseln
an der peruanischen Küste

von Bergingenieur L. Rosenthal (Basel).

Noch zur rechten Zeit habe ich sie photographiert,
als ich im Jahre 1863 auf meinen mehrjährigen
Streifzügen durch die Länder Südamerikas auch
diese öden Felseninseln betrat. Heute wäre kein Bild mehr da-
von zu beschaffen, denn schon wenige Jahre danach war die letzte
Schaufel voll des edlen Stoffes weggekratzt und damit eine der
wichtigsten Einnahmequellen des peruanischen Staates versiegt.

Guano — das Wort stammt aus dem Indianischen —
ist ein Zersetzungsprodukt aus den Exkrementen der Seevögel,
wobei tropische Sonnenglut und Regenlosigkeit (Wüstenklima)
in erster Linie mitwirken müssen. Bis zu 30 Meter Höhe
ragen die wohlgeschichteten Bänke empor, die von weitem ge-
sehen, regelmäßigen Sandsteinablagerungen gleichen. Kommt
man aber in die Nähe, so belehrt einem der scharfe, am!-

moniakalische Staub, der von den Gewinnungsstellen aus-
geht, bald eines besseren. Die Arbeiter — meist Chinesen —
tragen essiggetränkte Tücher vor dem Mund, da sie es sonst

nicht aushalten könnten, den ganzen Tag in dieser beizenden
Atmosphäre zu verbringen.

Susnobank sut clé» chinchssinseln (Peru). 25 m mächtig.

Hutnsiime äes-Speichers (vèmslle Settenfssszüe), clurch Schüler ses Lechnikums
vurgäort.

Natürlich gehörten Jahrhunderttausende dazu, bis die
Guanobänke ihre jetzige Mächtigkeit erreichten. Ihr Wert
für die Landwirtschaft gründet sich auf ihren Reichtum an
Stickstoff, da die Seevögel hauptsächlich auf Fischnahrung
angewiesen waren. Die wichtigsten Bestandteile sind: Harn-
saures Ammoniak, oralsaures Ammoniak, phosphorsaures
Ammoniak, phosphorsaurer Kalk und organische Materie.

Die erstaunlichen Erfolge, welche im Ackerbau mit diesem
wunderlichen Düngmaterial erzielt wurden, steigerten die Nach-
frage zu einer geradezu stürmischen. Zur Zeit, als ich dort war,
betrug die Ausfuhr 522,000 Tonnen pro Jahr. Daher auch die
bald daruf folgende gänzliche Erschöpfung der Lager. Da dem
peruanischen Reich auch von dem mächtigeren Nachbar Chile
noch die Salpeterdistrikte seines südlichen Teiles — Jquique,
Tawazacá usw. — weggenommen wurden, so verarmte es sozu-
sagen und hat ungemein an seinem frühern Ansehen verloren.

Schon 1802 brachte Alexander von
Humboldt, der die Chinchasinseln be-
suchte, Guanoproben nach Europa, aber
erst von 1840 ab begann die eigentliche
Gewinnung und Verschiffung dieses wich-
tigen Produkts. Uebrigens war es auch
weit früher schon bekannt, wie Garcilaso
de la Vega in seinen „Lomentarios
reales" berichtet, demzufolge schon die
Jnkakvnige Seeordnungen zum Schutze
der Vögel erließen. So z. B. durfte bei
Todesstrafe niemand die Inseln während
der Brütezeit betreten.

Heute ist tabula rasa mit dem Guano
gemacht. Aber die Vögel haben ihre
stillgeschäftige Tätigkeit deswegen nicht
eingestellt. Unermüdlich setzen sie sie

fort. Wie beschneit erscheinen jetzt dem
Schiffer die öden Felszacken von den
Exkrementen der geflügelten Bewohner
und diese selbst, die ja meist ein weißes
Federkleid tragen. Nähert man sich

dem Geklipp und feuert einen Schuß
unter sie ab. so erhebt sich eine förmliche
Wolke von ihnen, die sich aber sehr bald
wieder niederläßt, um ihre Siesta vol-
lends zu Ende zu bringen.
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Wohnungen der Kulis auf den Cbincbasinseln (pe
Im Hintergrund Rest einer 6uanobanl<.

Sie fifcen in ftiller Sefdjauung,
3ein eing'ger oerfäumt feine Pflidjt,
©efegnet ift ihre Serbauung
Unb flüffig als toie ein ©ebicbt,

toie Siftor Scheffel fe fdjjön oon ihnen in feinem ,,©uano»
lieb" fingt. Sber bis ber Stoff „geläutert oon tropifcher
Sonne fiä> loieber emportürmt sum Serg" mag manges
Sabrtaufenb oergeben, roenn es bie Raffgier ber Ptenfchm
überhaupt ba3ufommen liebe.

Unfer gtoeites Silb äeigt bie SBofmungen ber djiuefi»
fchen Arbeiter, ber itulis auf ben ©hinchasinfeln. ©troas
Sämmerlidferes toie biefes ©eflide aus Segeltuch, Stroh»
matten unb Srettern babe id) nod) nie gefehen. Tie nichts
toeniger als oerroöhnten 3ulis unb ©holos oerlangten fie
aber nicht beffer — genug, baf? fie Schatten gaben unb
Segen? Siegen gab es bier überhaupt nicht, aud> nicht auf
bem nahen Ofelsïanbe, bas infolgebeffen eine £unberte oon
Pleilen lange unb breite oegetations» unb toafferlofe SBüfte
ift. iäödjftens, baff bort bie unb ba ber fanb einher artig er»
fcheinenbe Säulenfaftus (Cercus giganteus) fortïommt. Unb
babei fiebt man bodj — fern im Often — lange fchnee»
bebedte Sergreiben, bie Cordillera alta. Tort muh bodj
ÎBaffer genug fein, ©eroib, in gabltofen Simtfalen plätfdjert
es ba oon ben Rängen herab, aber immer fcbroäcber toirb
fein Sauf. Ter brennenbe Sanb ber SBüfte oerfdfluctt es,
bis gulebt nur nod) eine Seihe oon immer Heiner roerbenben,
fälligen Tümpeln übrig bleibt. Tefagnaberos nennen bie
©iugeborenen biefe Sßafferläufe, bie im ©egenfab 3U ben
unfrigen ftets Heiner toerben, unb nur ba too fie in gröberer
Sülle unb Stärfe auftreten, ben füllen Ogean erreichen.

35ott £ötfd)en ttad) bem £ago 9)laggiore.
Seifebriefe oon ©mil Salmer.

II.
Offasco, Sebrettotal, im Suguft 1920.

fiieber <5ansli!
Unfere Seife ift bis iebt prächtig abgelaufen. 21m Plön»

tagmorgen früh nahmen toir Sbfdjieb oon ßötfcben. Tie
Ptaria toinïie uns noch lange nach«. 2m Hippel brachten toir
bem fötaler Gilbert ein Stänbchen, unb bie Plalerin be=

gleitete uns noch bis ©oppenftein. ©in
herrlicher Tag toar angebrodjen, unb ool»
1er Seifeluft oerliefeen mir in Salben ben
3ug unb ftrebten ber ©bene 3u. Un3öb=
lige, febnurgerabe Pappelalleen burebsietjen
bas breite Tal. lins, bie toir oom ©e=
birge lommen, mutet bas fonberbar an.
2m Sötfdjen toaren eben erft bie toin3igen
3irfd)lein reif getoorben, unb hier faben
toir nun in prächtigen Obftgärten 3toetftf)=
gen» unb Pflaumenbäume fdjtoer belaben
mit reifen Früchten. 2Bir glufebteten nicht
toenig unb fdfoffett toie bie Stecboögel
auf bie am Soben ïiegenben fjriimlcni.
Tiber auch Sehen unb SRais toachfen ba,
unb alles prangte in üppigfter Pradjt.
Sifp macht mit 'feinen gtoei fd)ön ge=
Iegenen .Rirdfen einen oorteilhaften ©in»
brud. Turdjtoanbert man bas Stäbtdfen,
fo ift man erftaunt ob bem faft füblicben
Tlusfeben, ben mächtigen hoben Käufern,
ben malerifdjen ©äfechen unb ob bem
Ptifcömafd) ber Sprachen. Sifp atmet
fdjon halb italienifcbe Suft. — Tas
3ügli 11 ad) 3ermatt ift balb überfüllt;
gut, bafe toir früh eingeftiegen finb. Stan
fchleppte nod) Sänte in ben Sadtoagen,
um bie Seifenben bort 3U oerftauen. Tie

nteiften Touriften finb aber Teutfcbfdjroeiser — in unferem
3upee ift eine ©efellfchaft oon £oIlänbern. Sie ftubieren
aufmertfam ben Säbeler, unb toir ergäben uns an bem
Slattbeutfd), oon bem toir ficher recht oiel oerftanben haben,
ober toenigftens su oerfteben glaubten, ©ine prächtige Stein»
brüde führt über bie Sifp; tehi geht's bergauf unb bas
SRafchineü pujtet unb fdjnuppet sum ©rbarmen. ©s fteigt
aber auch erfdhrödelig Stalben 3U. üirche nnb Pfarrhaus
biefes Torfes thronen ftolg auf einer Snhöhe — Stalben
ift überhaupt ein fdfönes tppifdjes SSalliferborf. — Unb
nun su fÇuff burch bas fdföne Saastal. Ter Sudfad toar
febroer unb gefdftoibt habe ich' febr, aber Tu toeifet ja, bah
mir bie Sonne nie 3U roarm fcheint. SSas man ba an Täubi
unb Söfi herausfehroiht, bas ift nicht sum fagen. Sber nicht

nur ich fdjroihte, fonbern auch' bie braoen Ptaultiere, öie
in langen 3ügen oon Saas her lamen unb geroaltige Ueber»
feefoffern auf ihren braunen Süden trugen. 3n ber Sifp
nahmen toir ein erfrifebenbes fÇufjbab unb plegerten ge=

müHidj an einem febönen Sdjattenplab. PSale aber muffte
ein Pfänni Tee nach bem anbern übertun.

So roar benn bie £ibe bes Tages fdfon gebrochen, als
roir hinauffamen nach Saas»fffee. ©iserftarrten Strömen
gleid) fliehen oon allen Seiten bes Sergfeffels bie mächtigen
©Ietfd)er nieber unb ihre 3ungen reidfien bis faft an bie
groben ôotels. Unb roenn fie fie oerfdflingen roürben, es

roäre ficher nicht fchabe barum! ©s roäre fo rounberhar fdön
Dort oben, aber bie fechsftödigen roüften 3aften oerberben
alles. — Ter Sbftieg burch ben ßärch-enroalb nach' Saas»
SImagel roar bann fehr fchön, unb im S^mugglerneft brun»
ten erlabten toir uns an einem tüchtigen g'TIbe. Plan lebt
in ben groei flehten Rotels bort noch gan3 billig unb toie
bie ©äfte fagen gut. Sodjmals fliegen roir an biefem Tage,
unb sroar auf bie Slmagelleralp. ©s roar nun ein herrlich
SSanbern in ber 3ütjle unb alle Plübigfeii fd)ien oerfchroun»
ben. Senfeits bes Tales aber traten fie nun heroor m ihrer
gansen ©röfee unb Pracht, immer höher unb höher, bie
Siefen Der Ptifdjahelgrupoe, als hödjfter unb geroaltigfter
ber eisgepartgerte Tom. Sener Susbltd auf bie ganse un»
geheure Serg» unb ©letfcherroelt gehört sum Sdjönften, roas
ich je gefehen. ©troa oon her fÇorcIa Surlep hat man einen
ähnlichen Süd auf bas Serninamaffio. — 2lls roir bann in
bem faubern Serggafthaus fchlafen gingen, ba fonnte ich bie
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Wohnungen lier üulis aus Uen chinKssinseln (Pe
sm yintergrunä Nest einer äuanodanü.

Sie sitzen in stiller Beschauung,
Kein einz'ger versäumt seine Pflicht,
Gesegnet ist ihre Verdauung
Und flüssig als wie ein Gedicht,

mie Viktor Scheffel so schön von ihnen in seinem „Guano-
lied" singt. Aber bis der Stoff „geläutert von tropischer
Sonne sich wieder emportürmt zum Berg" mag manches
Jahrtausend vergehen, wenn es die Raffgier der Menschen
überhaupt dazukommen liehe.

Unser zweites Bild zeigt die Wohnungen der chinesi-
schen Arbeiter, der Kulis auf den Chinchasinseln. Etwas
Jämmerlicheres wie dieses Eeflicke aus Segeltuch, Stroh-
matten und Brettern habe ich noch nie gesehen. Die nichts
weniger als verwöhnten Kulis und Cholos verlangten sie
aber nicht besser — genug, daß sie Schatten gaben und
Regen? Regen gab es hier überhaupt nicht, auch nicht auf
dem nahen Felslande, das infolgedessen eine Hunderte von
Meilen lange und breite vegetations- und wasserlose Wüste
ist. Höchstens, daß dort hie und da der kandelaberartig er-
scheinende Säulenkaktus (Lercus Zi^anieus) fortkommt. Und
dabei sieht man doch — fern im Osten — lange schnee-
bedeckte Bergreihen, die Lorclillera alta. Dort muh doch
Wasser genug sein. Gewih, in zahllosen Rinnsalen plätschert
es da von den Hängen herab, aber immer schwächer wird
sein Lauf. Der brennende Sand der Wüste verschluckt es,
bis zuletzt nur noch eine Reihe von immer kleiner werdenden,
salzigen Tümpeln übrig bleibt. Desagnaderos nennen die
Eingeborenen diese Wasserläufe, die im Gegensatz zu den
unsrigen stets kleiner werden, und nur da wo sie in gröherer
Fülle und Stärke auftreten, den stillen Ozean erreichen.

Bon Lötschen nach dem Lago Maggwre.
Reisebriefe von Emil Balmer.

II.
Ossasco, Bedrettotal, im August 1920.

Lieber Hansli!
Unsere Reise ist bis jetzt prächtig abgelaufen. Am Mon-

tagmorgen früh nahmen wir Abschied von Lötschen. Die
Maria winkte uns noch lange nach. In Kippe! brachten wir
dem Maler Albert ein Ständchen, und die Malerin be-

gleitete uns noch bis Goppenstein. Ein
herrlicher Tag war angebrochen, und vol-
ler Reiselust verliehen wir in Lalden den
Zug und strebten der Ebene zu. Unzäh-
lige, schnurgerade Pappelalleen durchziehen
das breite Tal. Uns, die wir vom Ge-
birge kommen, mutet das sonderbar an.
In Lötschen waren eben erst die winzigen
Kirschlein reif geworden, und hier sahen
wir nun in prächtigen Obstgärten Zwetsch-
gen- und Pflaumenbäume schwer beladen
mit reifen Früchten. Wir gluschteten nicht
wenig und schössen wie die Stechvögel
auf vie am Boden liegenden Frümleni.
Aber auch Reben und Mais wachsen da,
und alles prangte in üppigster Pracht.
Visp macht mit'seinen zwei schön ge-
legenen Kirchen einen vorteilhaften Ein,
druck. Durchwandert man das Städtchen,
so ist man erstaunt ob dem fast südlichen
Aussehen, den mächtigen hohen Häusern,
den malerischen Eähchen und ob dem
Mischmasch der Sprachen. Visp atmet
schon halb italienische Luft. — Das
Zügli nach Zermatt ist bald überfüllt:
gut, dah wir früh eingestiegen sind. Man
schleppte noch Bänke in den Packwagen,
um die Reisenden dort zu verstauen. Die

meisten Touristen sind aber Deutschschweizer — in unserem
Kupee ist eine Gesellschaft von Holländern. Sie studieren
aufmerksam den Bädeker, und wir ergötzen uns an dem
Plattdeutsch, von dem wir sicher recht viel verstanden haben,
oder wenigstens zu verstehen glaubten. Eine prächtige Stein-
brücke führt über die Visp: jetzt geht's bergauf und das
Maschinell pustet und schnupper zum Erbarmen. Es steigt
aber auch erschröckelig Stalden zu. Kirche und Pfarrhaus
dieses Dorfes thronen stolz auf einer Anhöhe — Stalden
ist überhaupt ein schönes typisches Walliserdorf. — Und
nun zu Fuh durch das schöne Saastal. Der Rucksack war
schwer und geschwitzt habe ich sehr, aber Du weiht ja, dah
mir die Sonne nie zu warm scheint. Was man da an Täubi
und Bösi herausschwitzt, das ist nicht zum sagen. Aber nicht

nur ich schwitzte, sondern auch die braven Maultiere, die
in langen Zügen von Saas her kamen und gewaltige Ueber-
seekoffern auf ihren braunen Rücken trugen. In der Visp
nahmen wir ein erfrischendes Fuhbad und plegerten ge-
mütlich an einem schönen Schattenplatz. Wale aber muhte
ein Pfänni Tee nach dem andern übertun.

So war denn die Hitze des Tages schon gebrochen, als
wir hinaufkamen nach Saas-Fee. Eiserstarrten Strömen
gleich fliehen von allen Seiten des Bergkessels die mächtigen
Gletscher nieder und ihre Zungen reichen bis fast an die
grohen Hotels. Und wenn sie sie verschlingen würden, es

wäre sicher nicht schade darum! Es wäre so wunderbar schön

dort oben, aber die sechsstöckigen wüsten Kasten verderben
alles. — Der Abstieg durch den Lärchenwald nach Saas-
Almagel war dann sehr schön, und im Schmugglernest drun-
ten erlabten wir uns an einem tüchtigen z'Abe. Man lebt
in den zwei kleinen Hotels dort noch ganz billig und wie
die Gäste sagen gut. Nochmals stiegen wir an diesem Tage,
und zwar auf die Almagelleralp. Es war nun ein herrlich
Wandern in der Kühle und alle Müdigkeit schien verschwun-
den. Jenseits des Tales aber traten sie nun hervor in ihrer
ganzen Gröhe und Pracht, immer höher und höher, die
Riesen der Mischabelgruppe, als höchster und gewaltigster
der eisgepanzerte Dom. Jener Ausblick auf die ganze un-
geheure Berg- und Eletscherwelt gehört zum Schönsten, was
ich je gesehen. Etwa von der Forcla Surley hat man einen
ähnlichen Blick auf das Berninamassiv. —7 AIs wir dann in
dem saubern Berggasthaus schlafen gingen, da konnte ich die
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